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Nadelöhr

Reformation
als System

Change
Matthias Hui

Das Reformationsjubiläum geht zu Ende.
2017 wurden 500 Jahre Luther, in diesem
Jahr 500 Jahre Zwingli gefeiert. Es war
grosses Kino. Und doch droht der Zürcher
Reformation, dass sie nun wieder ad acta
gelegt wird. Bisweilen blieb der Blick
eingeengt: Das Erinnern kann der
Reformationsgeschichte nicht gerecht werden, wenn
es auf Sequenzen im Zürcher Rathaus
oder im Grossmünster reduziert wird.
Die Reformation war eine vielfältige
religiöse und soziale Bewegung, eine Triebkraft

fortwährender Transformation, eine
Geschichte voller Widersprüche. Und sie
ist es im besten Fall bis heute.

Reformation war Revolution. Der
Historiker André Holenstein bilanziert:
«Zwingiis Reformation der 1520er und
frühen 1530er Jahre trägt die Züge einer
Revolution, die [...] schliesslich aber auf
halbem Weg steckenblieb, weil sie wohl in
Gottes Namen ausgerufen wurde, letztlich
aber notwendig Menschenwerk war.» Die
revolutionäre Dimension der Ereignisse im
frühen 16. Jahrhundert kam im Jubiläum
2019 kaum zur Sprache. Das kann sich
ändern: 2025 werden wirmit 500-jährigem
Abstand zurückschauen auf die «Revolution

des gemeinen Mannes», wie der Historiker

Peter Blickle die Ereignisse bezeichnet

(und dabei die ebenfalls ins Wanken
geratenen Geschlechterverhältnisse ausser
acht lässt), auf den Bauernkrieg von 1525,
auf die «Sozialrevolutionären Bestrebungen»

(André Holenstein) auch auf Zürcher
Gebiet, die vom reformatorischen Geist
der biblischen Freiheit und der göttlichen
Gerechtigkeit inspiriert waren.

Reformation ist Revolution. Die
Kirchen haben nicht mit diesem Slogan
jubiliert. Eher versuchte man sich in der
waghalsigen Konstruktion direkter
Verbindungslinien von den theologischen

Freiheitskonzepten der Reformatoren zu
liberal-demokratischen Gesellschaften
des 21. Jahrhunderts. Wenn Reformation
auch Revolution ist, müssten wir über ihre
uneingelösten Potenziale zur Sprengung
ungerechter gesellschaftlicher Verhältnisse,

Geschlechter inklusive, nachdenken.

Wir müssten über die Ambivalenz
reformatorischer Theologie sprechen,
die bildlich gesprochen auf beiden Seiten
der Barrikaden zu finden ist und über die
Kirche als Institution, die in Abhängigkeit
obrigkeitlicher Macht zumeist aufder
verkehrten Seite steht. «Dieser Prozess der
Institutionenanpassung», sagt der
Reformationshistoriker Hans-Jürgen Goertz,
«ist übrigens der Grund, warum der
Eindruck sehr schnell verwischt war, dass
die Reformation eigentlich einen
revolutionären Ursprung hatte.» Aus «Regelver-
stössen, Rechts- und Verfassungsbruch»
sei eine Reformation entstanden, «die
zwischen Revolution und Reform schillerte,

im Kern aber revolutionär war.»
Die Beschäftigung mit der eigenen

- im Kern revolutionären - Geschichte
würde evangelische Kirche und Theologie

befähigen, sich Revolutionen der Neuzeit

konstruktiv anzunähern -1917,1968,
1989. Aber 2020 geht es vor allem darum:
Die Welt ist ohne grundlegenden Systemwandel

nicht überlebensfähig. So lassen
sich nicht mehr nur Revolutionärinnen
vernehmen, sondern immer zahlreichere
Stimmen aus der Wissenschaft. Das
reformierte Narrativ könnte einen Beitrag leisten

zur Diskussion von Regelverstössen,
die dem Leben dienen und letztlich auch
die Institutionen stärken. Religion könnte
ein Verständnis von Revolution als Durchbruch

der Solidarität voneinander abhängiger

Menschen stärken, als radikale
Veränderung ihrer «Beziehungsweisen» (Bini
Adamczak) und der Beziehung zur Schöpfung.

Reformierte Tradition hätte etwas
zu sagen zur Revolution, die sein muss -
auch mit Aktionen zivilen Ungehorsams

-, aber letztlich nicht plan- und machbar
ist, sondern - zumindest in Teilen- plötzlich

kommt, als Geschenk des Himmels.
Aus solchen Gründen sollten wir erst

einmal den kommenden 15. Mai, den
grossen Strike for Future der Klimabewegung,

in den Kalender der reformierten
Feiertage 2020 aufnehmen.
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